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97. Jahrgang

Eine Lehre der Geschichte für uns
Deutsche

Wir haben im Frieden oft unter den Lasten geseufzt. dir
uns zur Aufrechterhaltung unserer Wehrmacht auserlegi
waren, und haben uns eingeredet und einreden lassen, daß
der „Militarismus ", d. h. der gewappnete Staat , uns zu-
tzrund richte. Dabei übersahen wir geflissentlich, daß unsere
Gesamtausgaben für Heer und Flotte nicht soviel betrugen,
wie die für Alkohol und Tabak, also für zwei durchaus ent¬
behrliche Genußgifte, und daß Heer und Flotte zur Ertüch¬
tigung und Erziehung von uns allen in einem Umfang bei¬
trugen , den wir erst jetzt, wo uns diese Schule der Mannes¬
tugenden fehlt, voll und ganz zu würdigen verstehen. Wi,
vergaßen auch, daß große Industrien von der Wehrmacht leb¬
ten, denn von der großen Schiffsmaschine der Schlachtschiffe
bis zum letzten Hosenknopf und Schuhnagel des Infanteristen
war alles deutsches Erzeugnis . . , ,

Den größten Fehler aber begingen wir ' adurch, daß wn
aus der 'Geschichte nicht lernen wollten. Aus der Zeit deut¬
scher Ohnmacht und Zerrissenheit im Mittelalter und in
neuerer Zeit konnten wir zur Genüge dis Tatsache entneh¬
men, daß ein schwacher Staat stets friedlos ist, weil sem«
Feinds ihn als ihre selbstverständliche Beute betrachten und
stets Gründe finden, um über ihn herzufallen und ihm ab-
zuprssssn, was ihnen gerade gefällt. Ein schwaches Land ist
aber auch stets der Zankapfel seiner mächtigen Nachbarn
denn keiner gönnt dem anderen die Beute allem, und so ge¬
raten sie untereinander in Streit im Kampf um die lockend«
Beute. Da wir Deutsche nicht gerne den eigenen Lehrer an-
bören, dagegen von Fremden uns eher etwas .agen lassen
so will ich auf zwei Beispiele Hinweisen, dis fremde, uns abe»
doch hinreichende bekannte Völker, betreffen.

Das eine ist disTürke  i. Wir habendes ja zum Teil nock
selber miterlebt, wie „der kranke Mann am Bosperus ", eir
in sich nicht gefestigter, militärisch schwacher Staat immei
wieder die Mächte zum Krieg lockte und wie er schließlich
schon halb Vasallenstaat und ganz unselbständig und unfrei,
nur noch den Neid der um das Erbe, d. h. dis Aufteilung
sich zankende Mächte sein kümmerliches Weiisrleben ver¬
dankte. Heute dagegen, wo dieselbe Türkei, innerlich geeint
und gefestigt, nach außen hin gewappnet und fest entschlossen
Gut und Blut an seine Freiheit und Selbständigkeit zu setzen
sich straff aufgerichtet und bis an die Zähne bewaffnet hat
ist sie im Begriff, wieder ein souveränes Staatsgebilde in
eigentlichen Sinn zu werden, das seine Geschicke selber in di«
Hand nimmt und dessen Wort etwas gilt auch gegenüber
den Siegermächten aus dem Weltkrieg.

Das zweite Beispiel ist Italien.  Im Mittelalter wai
Italien in ungezählte kleine Staaten und Siätchen zerfallen
von denen jedes im Nachbarn, der doch desselben Bluts un!
derselben Sprache war , den größten Feind erblickte und be¬
kämpfte, während sie den äußeren Feind ihr schönes Lani
ausplündern und seine Einwohner schinden ließen. In
großen und ganzen machten sie es gerade so wie die deut¬
schen Parteien heute noch, für die auch der politische Gegnei
im eigenen Land, also der Volks- und Blutsgsnosse oder dei
Angehörige einer anderen sozialen Schicht stets den größter
und wichtigsten Feind darstellt, auch wenn der Franzos«
gleich dabei ist, die feindlichen Brüder alle zusammen zu er¬
drosseln. Italien war deshalb auch dasjenige Land Europas
das am längsten unter Fremdherrschaft stand. Weil es un¬
einig und weil es militärisch schwach war , bildete es dauern!
einen Kriegsherd für ganz Europa . Dis Byzantiner , di«
Sarazenen , die Franzosen , die Spanier , die deutschen Könige
sie alle haben in unendlichen Kriegen um den Besitz Italiens
oder einzelner Teile gekämpft und der Schauplatz aller die¬
ser Kriege war stets Italien selbst. Auch für Italien bildet«
erst die Einigung und innere Festigung, gepaart mit dei
Schaffung einer Wehrmacht, einen Wendepunkt. — Daß di,
Italiener ihre Einigung nicht zum wenigsten der deutscher
'Unterstützung verdanken, sei nur nebenbei erwähnt.

Die Stärke eines Staatswesens hat noch einen Vorteil«
sie erst macht einen Staat für andere Staaten der Freund¬
schaft oder eines Bündnisses wert . Jeder will gerne mi!
Urnern angesehenen, mächtigen und reichen Mann lieber be¬
freundet sein als mit einem Jammerlappen , einen

einem feigen, armseligen, knechtisch gesinnten
verächtlichen und verachteten Kerl. Im Leben der Völker ist'«

anders . Eine Dame, die bis vor kurzem in London war
erzählte mir dieser Tage, daß man in führenden Londonei
Krersen ihr mehrfach sagte: „Wir hassen die Franzosen un!
ihre Politik gegen Deutschland; aber wir können mit Deutsch¬
land nichts anfangen , da es innerlich krank ist und man sick
auf einen so bruchigen Staat nicht verlassen kann " Uni
ein Italiener hat ihr ganz kurz erklärt: „Wir würden uns
niemals Pmncare bei seinem Ruhrfrevel angeschlossä» haben
wenn wir nicht befürchten müßten, daß die Deutschen übe,
kurz oder lang doch nachgeben. Und sind wir dann nicht zu,
Stelle , so schluckt der Franzose allein die Pastete und wi,
haben das Nachsehen.

In der Verblendung, als Betrogene, .baben wir im Novem¬
ber 1918 unsere Waffen weggeworfen. Haben wir durch unse,
Kammern, durch Nachgeben und Erfüllen unerfüllbarer Be-
»lngungen irgend,e i n e n Vorteil, e i n eErleichterungunseres

Skoses verlangt ? Ein wehrloser Staat , ein SpIekbälGfremd«
Launen , ein Erpressungsgsgenstand feindlicher Ausbeute,
sind wir geworden. Mit der Reitpeitsche schlägt man uns
ins Gesicht, wie verächtliche Tiere tritt und stößt man uns.

Zwei Wahrbelten müssen wir uns darum heute miede,
m Fleisch und Blut übergehen lassen: erstens, die Stärk«
eines geordneten Staats  ist das sicherste Unter¬
pfand für den Frieden und für das Wohlergehen seiner Bür¬
ger , und zweitens: die Vorbedingung für die Stärke eines
Staats ist die Einigkeit feiner Bürger,  zum min¬
desten in allen nationalen Fragen . Man braucht nur cm
England zu erinnern oder an Frankreich und Amerika,̂ unsere
„Besieger", um zu wissen, daß ihre Kraft in der EinmutigkeA
der Bürger dieser Staate beruht, sobald nationale Fragen,
Fragen der auswärtigen Politik, in Betracht kommen.

Unsere innere Zerrissenheit hat eine Harmtwurzel in einen,
bösen deutschen Charaktersehler, dem Neid.  Wir beneide«
nur zu leicht unsere Brüder und Nachbarn, um den kleinsten,
wirklichen oder vermeintlichen Vorzug, den sie uns gegenübe,
haben, und kommen dann vielfach in eins seelische Grund¬
stimmung hinein, die ganz grob und kurz ausgedrückt un¬
gefähr so lautet : Lieber richte ich den anderen Beneideten
— und mich selber zugrund, als daß es dem andern besser
gehen darf als mir. . ^ ,

So kommen wir aber nicht weiter. Der andere hat es
gewöhnlich gar nicht so viel besser als wir , die wir nur von
außen Hinsehen, es glauben, und w i r haben es meist nicht
so schlecht, als wir uns Vorreden. Wir müssen als Brüder zu¬
sammenstehen und uns stets gegenwärtig halten, daß Glück
und Leid des einen Volksgenossen aufs engste mit Glück und
Leid des anderen verknüpft ist. , .

Geschichtlich denken, deutsch fühlen, die Fehler m der
eigenen Brust bekämpfen, den Volksgenossenverstehen und
lieben, dem äußeren Feind aber gemeinsam bis zum letzten
Hauch trotzen lernen , das ist die innere Vorbereitung , die die
jetzige nationale Passionszeit von uns fordert, wenn wir wie¬
der ein freies Volk werden wollen.

Dr. Werner Willing  er.

Hypotheken und Geldentwertung
^ Es wird uns geschrieben: '

Seit Jahr und Tag wird über die H y p o th ek en s ch ul-
den geschrieben und gestritten. Ganz kurz läßt sich der
Standpunkt der Hypothekengläubiger dahin zusammenfassen,
daß sie eine Ungerechtigkeit darin erblicken, für ihr mit gutem
oder zum mindesten bessern» Geld gegebenes Darlehen mit
schlechtem Geld ausbezahlt zu werden, und daß sie vom Staat
und der Gesetzgebung eine Aufhebung dieses Unrechts er¬
warten . Dagegen wenden die Hypothekenschuldnerein, Laß
die Hypothekendarlehen keine Bevorzugung beanspruchen
dürften vor andern geldlichen Verpflichtungen, die ebenfalls
mit gutem Geld eingegangsn sind und kraft der bestehenden
Gesetzgebung und Rechtsprechung mit schlechtem Geld zurück¬
gezahlt werden können. Im besonder» verweisen sie dabei
auf die dem Staat  seinerzeit gewährten Kredite (Staats¬
anleihen) und fordern, daß sie nicht mit andern» Maß ge¬
messen, andern Verpflichtungen unterworfen würden , als der
Staat sie für sich selbst seinen eignen Gläubigern gegenüber
anerkennt. Es wird eingewandt, aus welchem Grund und
mit welchem Recht diejenigen, die ihr Geld auf Hypotheken
geliehen haben, vor denjenigen bevorzugt werden sollen, die
etwa Kriegsanleihe und sonstige Staatspapiere gekauft oder
ihr Geld auf die Sparkassen gelegt haben, in der Erwartung,
späterhin den angemessenen Gegenwert dafür zu erhalten. Ob
sich auch die Regierung bei ihrer ablehnenden Haltung gegen¬
über den Forderungen der Hypothekengläubiger von solchen
Erwägungen hat leiten lassen, ob sie von einem Zugeständnis
an deren Wünsche naheliegende Folgerungen hinsichtlich ihrer
eignen  Verpflichtungen befürchtet hat, muß dahingestellt
bleiben. ^

Das Hypothekenkapital ist mit Rücksicht auf den Wert des
Grundstücks und in einem bestimmten Verhältnis zu diesem
Wert gegeben worden. Der Gläubiger wollte ein ding¬
liches  Recht an einem Grundstück als dauernde Sicherheit
für den Wert des gegebenen Kredits. In unzählizen Fällen
nun hat der Hypothekengläubiger während der letzten Jahre
die Beobachtung machen müssen, wie der Grundstückseigen¬
tümer unter Ausnutzung der Geldentwertung sich bereicherte
und in die Lage versetzt wurde, seine Hypothskenschalddurch
Hingabe eines Bruchteils des seinerzeit erhaltenen Werts ab¬
zulösen. Man kann nicht behaupten, daß dieser Vorteil der
eignen Bereicherung dem Kreditnehmer Staat oder den Ge¬
meinden als den Trägern von öffentlichen Sparkassen, eben¬
falls zugute gekommen sei. Es liegt also immerhin ein Unter¬
schied zwischen dem Hypothekengläubiger und dem gewiß
nicht beneidenswerten Besitzer von Staatspapieren oder
Sparkassenguthaben vor. Die Notlage zahlloser Hypothcken-
gläubiger, die zum großen Teil doch ihre gesamten Erspar-
gisse gegen eine ihrer Ueberzeugung nach sichere wchuldur-
^mde hergegeben haben und infolge der jetzigen Praxis dafür
mit einem gleichlautenden, aber so gut wie wertlosen
Papiergeldbetrag  abgespeist werden können, ist un¬
bestreitbar. Die gesetzgeberischen, technischen und rechnerischen
Schwierigkeiten, die einer angemessenen Neuregelung der
Hypothekenschuldverhältnisse im Wege stehen, wären bei gu-

kem Willen zu überwinden. Namentlich wäre es wob? MM-
«ch, einen angemessenen Ausgleich für diejenigen Hyvoiheken-
fthuldner zu finden, die infolge besonderer Verhältnisse cd«
gar infolge gesetzgeberischer Eingriffe in di«
freie Wirtschaft  ebenfalls nicht in der Lage sind, vor»
der inzwischen eingetretenen Geldentwertung Nutzen zu
ziehen. Das gilt in erster Rei'-e von dem städtischen
Haus besitz,  der unter dem Druck der öffentlichen Woh¬
nungswirtschaft in den Genuß von der Geldentwertung ent¬
sprechenden Einnahmen bisher nicht gelangt ist.

Es soll nicht verschwiegen werden, daß bereits über die
Grenzen unseres Landes hinaus eine abfällige Beurteilung
ser von Deutschland in der Frage der Hypothekenräck-,rylung
eingenommenen Haltung Platz gegriffen hat. Einer der ent¬
schiedensten Vorkämpfer für die Rechte der Hypochekengläu-
nger, Professor Dr. Schumacher, Köln, teilt darüber m der
»rutschen landwirtschaftlichen Presse mit, daß ihm zahlreiche
Zuschriften aus dem Ausland zugegangen seien, denen zufolge
man es draußen nicht versteht, wie in"Deutschland ein solches
Unrecht möglich sei. Im besonder»» wird dann auf einen Fall
in Polen verwiesen, dessen oberster Gerichtshof eine Klag«
«uf Löschung und aps Rückzahlung einer Eoldhypothek in
wertloser polnischer Mark mit der Begründung abgewiesen,
«laß es gegen die guten Sitten verstoße, eine Goldforderung

wertloser Papiermark zurückzuzahlen. Nun ist allerdings
:«er deutsche oberste Gerichtshof noch nicht in die Lage gekom¬
men, zur Frage der HypothekenrückzahlungStellung zu neh¬
men. Wahrscheinlich würde das Reichsgericht aus Grund
seiner früheren Entscheidung über den Einfluß der Geld¬
entwertung zu dem gleichen grundsätzlichenStandpunkt ge¬
langen wie der oberste Gerichtshof in Warschau.

Wie verlautet , hat der Schutzbund der Hypothekengläu¬
biger beschlossen, eine Entscheidung  des Reichsgericht»
in der Streitfrage herbeizuführen, nachdem der Antrag , für
die Kündigung und Auszahlung von Hypotheken und Grund¬
schulden, die vor dem 1. Januar 1922 eingetragen worden
sind, eine Sperrfrist  einzulegen , vom Reichstag aoge-
ehnt worden ist.

Der rote Zar
Lenins Schlaganfak

Wladimir Ulitsch Ulianow, genannt Lenin , ist von
einem schweren, vielleicht tödlichen Schlaganfall betroffen
worden. Dieser Schlaganfall ist die Folge des allgemeinen
körperlichen und geistigen Zusammenbruchs eines Zwei-md-
fünfzigjährigen, der die Hälfte seines Lebens täglich 16 Stun¬
den gearbeitet hat, meist ohne die Unterstützung einer Schreib¬
kraft. Seit länger als einem Jahr litt Lenin an bedenklichen
Ermüdungszuständen . Bekanntlich mußte er im vorigen
Frühjahr die Reise zur Genua -Konferenz aufgeben. Ver¬
schärft wurde bas Leiden durch die alte Wunde, die seit dem
Anschlag der Studentin Kaplan im Herbst 1918 nicht heilen
wollte. Erst im April 1922 wurde die Kugel durch einen
deutschen Arzt aus Lenins Schulter entfernt. Dazu kainen
schwere Magen - und Darmvergiftungen . Die Berichte, die
bisher von der Sowjetregierung über Lenins Befinden aus-
gegeben wurden , erinnern zwar an vergangene zarische
Zeiten, entsprechen aber durchaus der Bedeutung des „Rotev
Zaren", dessen Name nach fünfjähriger , schier unumschränk¬
ter Herri -̂ ft von den Tafeln der Weltgeschichte nicht mehr
wegzuwischen ist. Seitdem Lenin im März 1917 in plombier¬
tem Güterwagen durch Deutschland nach Petersburg reiste
urL dort im Palast der Tänzerin Kschssiriskaja auftrct , war
seine Laufbahn ein unausgesetzter Aufstieg zur politischen
Macht, zu einem Despoten des russischen Sozialismus , dessen
Unfehlbarkeit auch dann nicht gestürzt wurde, als Lenin, wie
er sich ausdrückte, den Rückzug voin unbeschränkten Kom¬
munismus antrat . Die vollständige Gleichgültigkeit gegenüber
dem eigenen Scltz' sal und das Bewußtsein der tödlichen Er¬
krankung trieb den Scwjetgewaltigen zu seiner kühnen Um¬
kehr. Seine neu? wirtschaftliche Politik der letzten Jahre war
dos gerade Gegenteil  seiner früheren Lehren. Ei
wagte den Kampf mit den bis' erigen roten Genossen, rc-ei!
er sich vor keinem Feind inehr fürchtete. Ursprünglich stützte
sich die Gewalt Lenins auf eine Minderheit, auf die kom¬
munistische Führerschaft und auf das städtische Proletariat,
Die Bauernmasse hielt er im Schach. Als die Hungersno«
diese Bauernmehrheit in Bewegung gebracht hatte, opfert«
Lenin unbedenklich die Minderheit , die seinen Plänen gefolgi
war , und warf sich durch die Erlaubnis des Freihandels zum
Verfechter des weiten Landes, der bäuerlichen Wünsche auf
„Versöhnungspolitik" wurde die Losung. Versöhnung wurd«
angeboten, wofern man sich nur entschloß, alle Politik bei¬
seite zu lassen. Bei den russischen Bauern hat sie der Bolsche¬
wismus sowieso nicht zu befürchten. Die Zeit, da dis Bauern
sich von den Städten feindselig zurückhielten, ist vorbei. Der
hungrige Bauer kommt wieder in die Stadt , um das ehemal¬
erworbene oder geraubte Herrengut abzusetzen und um sick
selbst Lebensmittel, Geräte , Futterstoffe zu kaufen. Auch dei
rote Soldat ging mit dem neuen Lenin. Der rote Solda
folgt dem, der ihn satt macht. Das Offizierkorps wurde au
den rein militärischen Beruf beschränkt und so gewonnen
Lenin säte neue nationalistische  Gedanken in dies«
Schicht und verlangte durchaus kein Bekenntnis zum Kon»
munismus . Die Angehörigen der Intelligenz , soweit sie nock



soder schon wieder) vorhanden sind, höben sich Daran ge
wohnt, politische Fragen auszuschalten. Sie sind abgestumpf
durch die Brofforgen. Jeder will seinen „Pajok " haben, sein«
Lebensmittelration (Mehl, Seife, freie Wohnung usw.). Ec
gibt keine Gewissensfragen mehr , es gibt nur den Pajok
Auch dieser Geisteszustand weiter Schichten erleichterte Lsnir
die neue Politik ungemein. Gab es Streit , so scharte sick
alles um Lenin und führte ihm höhere Bedeutung zu. Aeußer
lich blieb er ein „Genosse" unter anderen Genossen. In Wirb
lichkeit brauchte ein Kommunist, auch ein wichtiges Mitglied
der Partei , eine abweichende Meinung zu äußern : Lenir
erwiderte scheinbar ruhig oder sarkastisch in öffentliche«
Sitzung . Oder ließ ihm antworten . Aber am nächsten Ta;
empfing dieser Genosse einen Brief, durch den er seine-
Amtes enthoben wurde oder der ihm die schleunige Abreis«
in irgend ein nördliches oder sibirisches Gouvernement an
besohl. Einen Widerspruch gab es nicht. Was aus den
Arbeitszimmer Lenins kam, das war Gesetz, auch wenn de>
Franke Herrscher gar nicht selbst mehr entscheiden konnte
Man entschied in seinem Sinn.

Wer wird sein Nachfolger  werden ? Trotzki ist ol-
aue gleichender Führer unmöglich. Man nennt als Kandidat
kn vielmehr den Georgier Stalin,  den „Mann der eiser-
wen Faust ", der schon heute die Fäden der Macht in seine«
Hand hat ; er ist der Generalsekretär der KommurustischerWartet. Sodann Lunatscharsch,  den Kommissar füi
Wolksaufklärung. Endlich Rykofs,  den Lieblirgsschülei
Lkvins . Vielleicht wird aus diesen Dreien ein Direktorium
mit dem Programm der Fortsetzung des neuen Kurses:
Anerkennung des kleinen Privateigentums und Freiheit des
Handels, k . L

Vertuschungsversuche' /
Di« Blutlaken von Buer

Buer. 18. März. Die deutsche Kriminalpolizei
hat die Untersuchung über die Ermordung der beiden franzö-
ischen Offiziere und den Dienst überhaupt einge¬
keilt,  da ihre Arbeit durch die Maßnahmen der Be¬
tzungsbehörden und das Treiben der französischen Solda-
z unmöglich gemacht wird . Die Hauptzeugen, der Land¬

wirt Sandmann  und - er Bergmann Winking , di«
gesehen  haben , wie französische Soldaten ans die Offiziere
«offen , sind verhaftet  worden . Die Leiche des auf die
Erschießung der Offiziere hin willkürlich verhafteten und ge-
«tÄn Kriminalassistenten Burchhoff  war so zugerichtet,
batz selbst feine nächsten Amtsgenossen ihn nicht mehr er¬
kannten. Nur ein Fingerring verriet die Persönlichkeit.

Di« französische Militärbehörde hat die Heraus g Ge der
Dolchen der beiden Mitglieder der Schutzpolizei, Krause
Vnt» Mohr,  verweigert , nachdem durch Augenzeugen fest-
gestellt worden war , daß sie im Hof des Gy-nnasi -rms nicht
Erschossen, sondern von etwa 15 französischen Soldaten tot-
geschlagen  worden sind. Die Leichen sind nur noch vn-
strmuche Massen. Außer den fünf mit Namen festgestellten
lknnovdeton werden 10 weitere Personen vermißt, die ver¬
haftet oder getötet sind. Die französische Behörde verweigert
jede Auskunft über Verhaftungen und „Todesstrafen".

Die Franzosen g «b «n jetzt zu , daß seit der Er¬
mordung der Offiziere zwstAlprnjagerverschwun-
ben  sind; es sind zwei „alte" Leute, die am 1. März zur Ent¬
lassung kommen sollten. Die Franzosen behaupten, die Sol¬
daten seien von den Deutschen getötet und beseitigt worden.
Alle Ermittelungen der deutschen Behörden werden aufs
schärfste unterdrückt.

Straßenraub ^ ^
Elberfeld, 18. März . Französische Truppen haben in

der Nacht auf einem Waldweg Molschen Vohwinkel und
Elberfeld dem Kraftwagen einer Elberfelder Großfärberei
aufgelauert und für 200 Millionen Baumwolle geraubt.

Klärung der sozialen Einrichtungen
Düsseldorf, 18. März . Die Franzosen haben in der

Oberpostdirektion Düsseldorf sämtliche Marken der An¬
gestellte n v e rsi ch er un g gestohlen.  Da in der
Angestelltenversicherung das Markenverfahren erst vom
1. Januar 1923 an zur Einführung gelangte und der ge¬
raubte Markenbestand, den für die Postanstalten bestimmten
ersten Bedarf darstellte, ist das gesamte Ruhrgebiet noch
ohne Marken. Es ist bezeichnend, daß die Franzosen selbst
nicht davor zurückschrecken, die Durchführung der sozialen
Gesetze zu unterbinden.

Warenbeschlagnahme
Koblenz, 18. März . Die Rheinland kommission

hat beschlossen, im Ruhrgebiet alle Waren , die auf Grün!
des Friedensvertrags und des Sachlieferungsabkommens
verlangt aber nicht geliefert sind, zu beschlagnahmen.

Auf energische Vorstellungen des englischen Botschafters
in Berlin hat die Rheinlandkommission angeordnet, daß
Warenlieferungen an Verbündete, sofern sie vor der Be
setzung bestellt wurden, von der lOprozentigen Ausfuhrab¬
gabe befreit werden. Es handelt sich um Beträge von
etwa 30 Millionen Dollar. Neutralen Ländern gegenüber
ist die Abgabe zu entrichten.

Französische Urteile
Koblenz, 17. März . Das französische Militärgericht ver¬

urteilte in Abwesenheit den vor bereits 4 Wochen ausgewie¬
senen Verleger der „Emser Zeitung ", Fritz Sommer , uni
dessen Bruder Dr. med. Otto Sommer aus Bad Ems zu j>
6 Monaten Gefängnis und 50 000 Mk. Geldstrafe.

Beim Zollamt in Mainz wurden weitere 6 Zollbsamt«
aus gewiesen. Die Familien müssen innerhalb von 4 Tage«
ihre Wohnung geräumt haben.

Ueber die Stadt Ehrenbrei  st ein  ist von den Fran¬
zosen der Ausnahmezustand  mit Verkehrssperre ver¬
hängt worden. Anlaß hat folgender Vorfall gegeben: Ir
der Nacht zum 16. März ist eine Frauensperson , die sich mii
einem französischen Soldaten eingelassen hatte, von zwei jun¬
gen Leuten aus Ehrenbreitstein verprügelt worden. Als der
auf das Hilfegeschrei des Mädchens zurückkehrende Soldat di,
jungen Leute mit dem Seitengewehr bedrohte, entrissen ihn
diese die Waffe und brachten ihm mit derselben eine Ver-
letzunabei . Die beiden jungen Leute wurden verhaftet un!
nach Mainz geschafft, ebenso zwei Schutzleute. Der Aus-
nabmemstand über Koblenz besteht immer noch.

Mainz, 18. März . Der evangelische Pfarrer Berk  rourd « !
mir dem"Weg zum Gottsedienst von Franzosen cmgehaltsk
und ausgewiesen.

In den letzten drei Tagen sind aus dem linksrheinischer
Gebiet über 300 Personen ausgewiesen worden.

Verwüstung des Vahnverkehrs
Ludnngshafen, 18. März . Nach der Bekanntmachung

daß das ganze pfälzische Eisenbahnwesen der französischer
Behörde unterstellt sei, verliehen alle deutschen Beamten un!
Arbeiter die Bahnhöfe. Der Betrieb ruht mit Ausnabm«
zweier Hauptstrecken in der Vorderpfalz gänzlich. Sämtlicher
Eisenbahnern der Pfalz wurde darauf befohlen, die Dienst¬
wohnungen zu räumen . Davon wurden über 1500 Fami¬
lien betroffen.

Die Beraubung der Kohlenzechen
Paris , 17. März . Nach dem „Iournee Industrielle " sol

sich die Bescblagnahme von Koks und Kokrlen durch die Ve-
satzungsmächte nach folgendem Plan vollziehen: Es seier
verschiedene Gruben vorgesehen, deren Namen man aber
besser nicht nenne. Man könne indessen sagen, daß sie so
wohl auf dem rechten als auf dem linken Rheinufer lägen
Im Anschluß daran werde man zur Beschlagnahme auf d«r
Gruben entlang des Rhein-Herne-Kanals schreiten. Es se
davon die Rede, daß dort seit Januar mehr als 600 000 Ton¬
nen Kohlen und 200 000 Tonnen Koks angehäuft seien. Di«
Kohlen sollen in der Hauptsache auf dem Wasserweg abbe¬
fördert werden. Nach den Gruben am Rhein-Herne-Kana!
würden diejenigen in der Nähe von Essen an die Reih«
kommen. Im ganzen würden die Franzosen imstande sein
etwa 750 000 Tonnen Kohlen und 250 000 Tonnen Koks ab
zufahren.

Die EnkschädiSungskommrssion will die Goldanleiheverbieten
Paris , 18. März . In der Entschädigungskommissionbe¬

hauptete der französische Vertreter , die deuffche Reichsregie¬
rung habe nicht das Recht, von sich aus eine Goldonleihe in
Deutschland auszulegen, da die Verbündeten ein Vorrecht aus
das deuffche Vermögen besitzen. Auf Vorschlag des Italie¬
ners Ameglro wurde die Frage dem Rechtsbeirat über¬
wiesen.

Sie wollen nichts wissen
London, 18. März . Die englische Regierung  bs - !

streitet amtlich, daß sie in der Ruhrangelegenheit einzugre-i- !
sen beabsichtige. Die Frage gehe sie nichts an, insofern als j
es Deutschlands Ausgabe sei, Vorschläge zu machen, die !
Frankreich und Belgien befriedigen.

Das amerikanische Staatsamt  erklärte , es
sei unrichtig, daß ein englischer Vorschlag wegen einer Ver¬
mittlung Amerikas eingegangen sei, das Amt habe also auch
keine Antwort auf derartige Vorschläge machen können.

Standhaftigkeit im Ruhrgebiet
Essen, 18. März. Die Gewerkschaften beschlossen, im

Abwehrkampf bis zum Abzug des letzten Franzosen zu ver¬
harren , auch wenn die Reichsregierung nachgeben und in
Verhandlungen eintreten sollte.

Für die besetzten Gebiete
Berlin , 18. März . Die Spenden des Brandenburgischen

Landbunds haben bis 3. März einschließlich der Bargeld¬
summe (250 Millionen Mark) die Höhe von rund 3 Mil¬
liarden 381 Millionen Mark erreicht. Der Großgrundbesitz
hat den größeren Teil davon aufgebracht.

Neue Nachrichten
Me leidigen lleberwachungskommissionen

Berlin , 18. März . Die Vorstellungen, die das Aus¬
wärtige Amt bei dem französischen General Rollet  irr
Berlin erhoben hat und die bezwecken, französische und
belgische Offiziere von etwa noch beabsichtigten „Ueber-
wachungen" fernzuhalten, sind, wie sich erwarten ließ, voll¬
ständig fruchtlos geblieben. Rollet hat im Gegenteil ange-
ordnet, daß in nächster Zeit die Durchsuchungen vermehr!
und daß die Offiziere dabei in Uniform  erscheinen sol¬
len. Dieser beabsichtigten Herausforderung gegenüber weist
die Reichsregierung darauf hin, daß die Belgier und Fran¬
zosen für uns nicht als Beauftragte ihrer Staaten in Betrachi
kommen, sondern eben als Mitglieder einer verbänd-lerischerr
Körperschaft. Jede Ausschreitung gegen einen derselben
würde der Reichsregierung unabsehbare außenpolitische
«Schwierigkeiten eintragen und den Abwehrkampf erschwe¬
ren . — Gleichwohl ist daran festzuhalten, daß das Verblei¬
ben der „Ueberwachungskommission" schon längst zur
Vertragswidrigkeit geworden ist und keine Macht der Web
Deuffchland zumuten kann, feindliche Spione und AufstanL-
schürer — siehe Münchner Fall — auch noch zu bezahlen.

Der Abbau — das Ei des Kolumbus
Berlin , 18. März . Reichswirffchaftsminister Dr. Bek-

ker  hatte Vertreter aller Erwerbskrsise zu einer Besprechung
über den Preisabbau geladen. Er führte aus , trotz des Sin¬
kens des Dollarkurses haben sich die Preise gehalten, teil¬
weise seien sie sogar gestiegen. Die Vertreter des Groh-
und Kleinhandels wiesen haarklein nach, daß eine Herab¬
setzung der Warenpreise unmöglich sei, da man jetzt allge¬
mein mit Verlust verkaufe, nur um der Abbau-Stimmung
im Publikum entgegenzukommen. Die Industriellen erklär¬
ten, bei den hohen Löhnen, dem achtstündigen Arbeitstag,
den teuren Rohstoffpreisen und den gewaltigen Steuern und
Abgaben sei nicht daran zu denken, die Erzeugung zu ver¬
billigen. Der Vertreter der Gewerkschaften führte aus , die
Gehälter und Arbeitslöhne vertrügen nicht die mindeste Her¬
absetzung, — kurz, von allen Seiten wurde der Preisabbau
gewünscht, aber keiner wollte bei sich anfangen.
Die Beratung wäre wieder einmal ganz ergebnislos geblie¬
ben, wenn der Minister nicht zum Schluß sich zu der Binsen¬
wahrheit ausgeschwungenhätte : Dann müsse eben das
Reich anfangen  und werde zunächst die Kohlen¬
steuer  in gewissem Umfang herabzusetzen sein.

Der neue Schulkampf
Berlin , 13. März . Im Bildungsausschuß des Reichs¬

tags (30. Reichstagskommission) erklärte Mg . Hoffmann

(Soz., ehemaliger 'Revolutionsministerpräsident in Bayern ),
seine Partei lehne die christliche Gemeinschafts¬
schule  grundsätzlich ab. Die sächsische Regierung ließ
vermelden, sie betrachte die christliche Gemeinschaftsschule
als eine Berfassungsverletzun-g. Abg. v . Everling  be-
tont, weder die evangelische noch die katholische Kirche werde
auf die Gemeinschaftsschule eingehen. Eine Regierung , die
so sehr die Verfassung verletze wie die sächsische in den
Schulgesetzen, sollte in ihren Beschuldigungen der Verfas¬
sungsverletzung vorsichtiger sein. Abg. v . Mumm  be¬
dauert , daß die Reichsregierung es immer noch versäumt
habe, gegen die Verfassungsverletzungen der sächsischen Re¬
gierung einzuschreiten. Eine derartige Große Anfrage sei
im Reichstag eingebracht und sie werde hoffentlich noch
vor Ostern zur Sprache kommen. Staatssekretär Schulz
erklärt, daß der Reichsmrnister des Innern Oeser  grund¬
sätzlich an der Regierungsvorlage festhalten, weitere Ab¬
änderungsanträge aber abwarten wolle.

Vom Skaaksgerichtshof
Leipzig, 18. März . Der Staatsgerichtshof hat die Be¬

schwerde der „Nationalsozialistischen deutschen Arbeiter¬
partei " gegen die in verschiedenen Staaten (Preußen ), Meck¬
lenburg-Schwerin , Baden, Württemberg , Sachsen, Thü¬
ringen , Hamburg , Bremen) erlassenen Versammlungsver¬
bote und Auflösungsverfügungen verworfen. Das Gericht
hält also die Bestrebungen der Partei für solche, die geeig¬
net seien, die Republik zu beschimpfen und herabzusetzen.

Austreibungen der Deutschen aus Polen
Warschau, 18. März . Der polnische Reichstag hat einen

! Antrag angenommen, daß alle seinerzeit von der preuhi-
§ scheu Regierung in Posen und Westpreußen angesiedelten! Deutschen ausgewiesen werden sollen.

Die kriegsstimmung in der französischenKammer
Paris , 18. März . Die Kammer hat mit 466 gegen 67

Stimmen beschlossen, daß die Großen Anfragen der Sozia¬
listen und Kommunisten wegen der Zurückhaltung der Iah-
resklassen 1921 beim Heer „vertagt " werden sollen.

Drohender Bauarbeiterstreik in England
London. 18. März . Die Arbeitgeber im Bau ge«

werbe  schlugen eine Lohnherabsetzung vor. Bei der
Abstimmung der Arbeiter ergab sich eine Mehrzahl von
20 Prozent für einen Streik, der am 1. April beginnen
würde. Es kommen etwa 1 Million Arbeiter in Betracht.

Wegen Verweigerung der längeren Arbeitszeit und der
Lohnverminder-ung wurden in den östlichen Grafschaften
Englands 10 000 Landarbeiter  ausgesperrt.

Landwirtschaftliche Schutzmaßnahmen in England
London, 18. März . Das Unterhaus hat mit 183 gegen

100 Stimmen einen Antrag angenommen, daß vom Aus¬
land eingeführtes Fleisch und landwirtschaftliche Erzeugnisse
aller Art beim Verkauf als Auslandware kenntlich gemacht

^ sein müssen.
^ Die Theologen und die Ruhrbesehung
! Neivyork, 18. März . Theologiestudierende und Theologre-
! Professoren haben gemeinsam an den Präsidenten Hardtng
! einen Brief  gerichtet , in dem sie ihr Bedauern über die

Besetzung des Ruhrgebiets aussprechsn und erklären, die
französische Politik sei moralisch «sicht zu rechtfertigen und
politisch ungesund. Es sei die moralische Pflicht des ameri¬
kanischen Volkes, sich am Wiederaufbau Europas mit allen
Kräften zu beteiligen.

Neue Losreißungsgelüste in Dänemark
Kopenhagen, 18. März . In dänischen Blättern wird dem

Gerücht Raum gegeben, „in gewissen Kreisen" werde für
die Errichtung eines schleswigschen Zwischen-
staats  zwischen Dänemark und Deuffchland gearbeitet, der
bis über den Karser-Wilhelm-Kanal hinaus sich erstrecke. —
Das scheint französisch-englische Arbeit zu sein. Eng¬
land hat schon lange ein Auge auf den Kanal wegen Danzig,
und Frankreich will eine gesicherte Seeverbindung mit Polen,

j Württemberg
Stuttgart , 18. März . Vom Rathaus.  Die städtischen

Gebühren bei Erdbestattungen sind für die Regel auf 36 000
Mark , bei einfachen Bestattungen auf 27 000 Mark festgesetzt
worden, für den Leichenkraftwagen 7400 bezw. 6600 Mark.
Die Sargkosten betragen für einen lackierten Holzsarg
62 800 Mark (schwarzgestrichen 54 440 Mark), für bessere
Särge 107 000 bis 393 800 Mark , Sargeinlagen 2500 (1750)
Mark, kirchliche Gebühren 300 (100) Mark . Somit beträgt
dis Regelgebühr insgesamt 109 000 (89 890) Mark. Bei
augenscheinlicher Bedürftigkeit können die Gebühren auf
36 000 Mark ermäßigt werden. Entsprechend betragen die
Gebühren bei Einäscherungen 43 400 (33 600) Mark , die
Sargkosten 28 665 (12 000) Mark , Einlagen 2500 (1750)
Mark , kirchliche Gebühren 0, Genehmigungssportel und Be¬
sichtigung ^oOO(1000) Mark, zusammen Regelgebühr 76065
(48 350) Mark.

Lauffen a. N., 17. März . Auswanderungs¬
lustige.  Drei Bürschchen im Alter von 17—18 Jahren
hatten das Verlangen , eine Reffe nach Amerika zu unter-
aehmen, um dort ihr Glück zu suchen. Da ihnen das nötige
Reffegeld fehlte, mußten die Ersparnisse der Schwester des
einen der drei Reiselustigen, der auch in Neckarwestheim
neulich einen Gelddiebstahl begangen haben soll, herhalten.
Allerdings fand die Reise bereits in Heilbronn ihr Ende»
wo den Burschen das gestohlene Geld wieder abgenommenwerden konnte.

Gerabronn , 17. März . Tödlicher Unfall.  In der
Hohenlohe'sche Nährmittelfabrik drückte eine einstürzende
Kohlenwand den verheirateten 45 Jahre alten Wilhelm
Friedrich derart an einen Eisnbahnwagen , daß der Tod als¬bald eintrat.

Alm, 17. März . Unerhörter Diebstahl.  Vom
Dach der Elisabethenkircheherunter wurde kürzlich die Blitz-
Meiterstange gestohlen.

Alm, 17. März . VomMünster - Kriegsdenkmal.
Auf den Jdeen -Wettbewerb für ein Münster -Gefallenen¬denkmal lind 59 Entwürfe mit 14 Modellen und 99 Blatt
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eingegangen. In engere Wahl zog das Preisgericht 13 Ent¬
würfe, die der Idee, ein Münster-Denkmal für 16 000 Ge-
fcllene der Borkriegsgarnison am nächsten kamen. Einstim-
nng entschied das Preisgericht, den Entwurf einer Michael-
sigur aus einem Querbalken zu empfehlen. Der Entwurf is»
ivon Baurat Heinz Wetzel - Stuttgart ausgeführt. Die Ent-
würfe „Flammenschwert", eine Rolandfigur in dreifache!
Lebensgröße auf niedrigem Sockel von Bildhauer Fritz von
Grävenitz-Stuttgart, „Acht Säulen", ein von acht Säulen
getragenes Kampf- und Sieggemälde von Regierungsbau
meister Unseld-Ulm, und „Mater", eine trauernde Frauen-
gcstalt von Bildhauer Ott-Göppingen, wurden vom Preis-
anicht zum Ankauf empfohlen.

Oberkirchberg, OA. Ulm, 17. März . Holzspende.
Aras Fugger-  Kirchberg ließ durch seine Forstverwaltung
Oberkirchberg aus dem württ . Teil seines Waldbesitzes das
ruf dem Wege der Notstandsversorgung an die umliegen¬
den Gemeinden zu liefernde Brennholz, zusammen über
>500,Raummeter, um den Durchschnittspreis von 7000 Mk.
und an Minderbemittelte um die Hälfte dieses Preises pro
Raummeter abgeben. Für einige größere Gemeinden hat
die Forstverwaltung Oberkirchberg 7500 Zentner englische
Kohlen geliefert, die sie im Tauschweg gegen Grubenholz
erhalten hatte.

Itnkermarchkal, 17: März . Wahl einer General¬
oberin.  Bei der am 16. März vorgenommenen Wah!
einer Nachfolgerin der am 4. Februar 1923 verstorbenen Frau
Muttsr Vincentia Haas wurde die Assistenzschwester Lilioso
mit 207 von 222 abgegebenen Stimmen als Generaloberin
der Kongregation gewählt. Schwester Liliosa ist geboren
am 21. September 1872 in Durlangen , OA. Gmünd, als
Tochter des damaligen Schultheißen König.

Althengstett.  Gausängerfest . Das am 3. Juni tSS3 hier
statlfilldende Sängersest geht infolge außerordentlich starker Beteili-
oung weit über den Rahmen eines Gausängersestes hinaus. Ueber
15VV Sänger in und außerhalb Tau baden sich bereits zum Preis-
singen an gemeldet. Auchb-tetligen sich hervorragende Vereine mit
Ehiengesängen. Der festgebrnde Verein und die Gemeinde treffen
bereits ihre Vorbereitungen. Der am 2ö. März in Althengstett stalt-
findende Delegiertentagbestimmt noch das Preisgericht.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 19 März 1923.

Ei » rechter Frühlingstag , wenn auch noch etwas rauh,
war der gestrige Sonntag . Wie sich alle Welt darüber freute
rach der langen Regenzeit einmal wieder Sonne zu sehen
und zu spüren, zeigten die vielen Spaziergänger und Aus¬
flügler. Zavelstetn und die in voller Blüte stehendenK okuS-
wiesen waren dak Ziel vieler Wanderer und sie werden dort
aus den sonnigen Höhen wohl alle auf ihre Kosten gekom¬
men sein.

v Bon der Post . An den versuchsweise eingerichteten
Blitzfunktelegrammverkehr,  über den die Postanstalten
»ähere Auskunft Interessenten geben können, sind jetzt 171
deutscheS ädt einbezogen, darunter nicht weniger als 13 tn
Württemberg : Bibrrach, Eßlingen, Friedrichshafen, Gmünd,
Göpptnaen, Hetdenheim. Hetlbronn, LudwtgSburg, RaoenS-
bürg, Reuklingen, Stuttgart , Ulm und Weingarten . — Der
Verkaufspreis de« amtlichen FernsprechbucheSfür den Ober-
postdir.kckonSbkzirk Stuttgart — Ausgabe Januar 1922 —
tft auf 350 derjenige der PostkurSkarte für Württemberg
auf 100 e höht worden.

- Oeffentliche Versammlung . In einer von der Deutsch-
demokrmtschen Partei etnberufenen Versammlung sprach am
Zamktag abend im Traubensaal Geschäftsführer Hopf-
Stuttgart über „Rhein und Ruhr ". Der Vo-sitzrnoe,
Herr Stud .-Rat Weinbrenner,  gab in seinen E öffnungs-
Worten seinem Bedauern darüber Ausdruck, daß zu dieser
Stunde der Weihe und des Gedenkens der Brüder und
Schwestern an Rhein und Ruhr nicht noch mehr Männer
und Frauen sich eingefunden haben. Dieses Bedauern war
vollauf gerechtfertigt im Blick auf daß, was der Redner des
Abends, Herr Hopf ausführte , ruhig, sachlich, klar, mit siche¬
rem Blick für die politischen Zusammenhänge, ohne Partei-
dogmen. Seine Ausführungen seien kurz wiedergemben:
„Für uns Deutsche gilt dar Wort des Gallier« : Wehe
den Besiegten!  Den Leidenskelch, der uns von unseren
Feinden gereicht wurde, müssen wir offenbar bis zur Neige
auttrinken . Deutschland ganz in Händen Frankreichs, nicht
eines Frankreich, daß nur die Wunden heilen will, die ihm
im Krieg geschlagen wurden (für ein solches könnten wir
allenfalls Verständnis haben), sondern einer Frankreich, daS
alte politische und wirtschaftliche Ziele verfolgt, die auf
völlige Vernichtung Deutschlands  dringen.
Seine politischen Ziele sind doppelter Art : 1. der Rhein eia
französischer Strom , 2. Zertrümmerung der Reichseinheit;
denn rs kann zwischen Pyrenäen und Weichsel nur eine
Macht geben, Frankreich. Schon Über tausend Jahre kämpft
Frankreich um diese Ziele und, wie der Redner sehr ge¬
schickt durch Vergleiche der Politik Ludwigs XIV. und der
PoincareS Hissend darlegte, mit denselben Waffen, mit Ver¬
sprechungen und Gewalt, dabet wesentlich unterstützt durch
das Erbübel der Deutschen, ihre Uneinigkeit. Dabet hat eS
Frankreich früher und auch jetzt wieder meisterlich verstan-

^ne geschickte Randstaatenpolitik eine Zange um
Deutschland zu legen. Diese Zange funktionierte und funk- i
tioniert so lange, als Rußland tn Europa nicht» zu sagen !
A?^ e und jetzt wieder nicht mitzureden hat. Dak Gewicht i
Rußlands in der europäischen Politik wird bei seiner trost- !
losen innerpolitischen Lage noch lange Zeit klein sein und ?
"" E tun gut, unsere etwaigen Hoffnungen auf Rußland , die i
genährt werden könnten durch die unglaublichsten Gerüch e. -
schleunigst zu begraben ! Die wirtschaftlichen Ziele Frank- !
reichs sind klar : Zu den größten Etsenlagern in Lotbrtngen !
noch den Ruhrkokr,  um damit auch die wirtschaftliche
Ntt- Eli ungin  Europa  zu erlangen. IWie stellen sich nun die andern Staaten zum RechtSbruch an
der Ruhr ? Ein« steht fest: Frankreich steht isoliert da. Aber »
da« andere ebensofest: England ist der Gefangene
Frankreichs,  dessen Beschütze, Flieger und Unterseeboote
England ständig bedrohen. Ein Blick in die Vorgänge tm !
Orient zeigt, warum England immer nachgiebig gegen Frank- !
reich sein muß und warum eS ihm trotz der Reden tm eng- i
" >chen Unterhaus an der Ruhr freie Hand lassen muß : Will !
England die unerschöpflichen Oelfelder um Mossul, deren eS j

zur Heizung seiner Kriegsschiffe bedarf, behalten und will
England auf seinem Weg durch dar Mittelmeer nach Indien,
der sehr stark bedroht ist durch die Position , die sich
Frankreich tn Nordafrika geschaffen hat, nicht abgeschnitten
weiden, so muß eS wohl oder Übel vorerst die Allianz mit
Frankreich aufrecht erhalten. Amerika  Hai wenig Grund,
in die europäischen Wirren einzugreifen. Es hat seine In¬
dustrie im Krieg derart ausgebaut , daß er nun ein abge
schlossenes Wirtschaftsgebiet darstellt und nicht mehr ange¬
wiesen ist aus die Ausfuhr von Rohstoffen und die Einfuhr
von Fertigwaren . Alle anderen Staaten können uns nicht
helfen. Also: wir stehen allein, müssen uns selbst helfen!
Gibt eS in diesem Dunkel keinen Lichtblick für uns ? Nur
dann, wenn wir alleSTrennende fahrenlassen,
wenn jederEinzelne sich so verhält , als ob ge¬
rade von seinem Tun und Lassen Deutsch¬
lands Schicksal abhinge , wenn wir uns ge¬
schlossen hinter die Ruhrkümpfe r, deren
Haltung über alle » Lob erhaben ist , stellen,
wenn wir uns hinter die ReichSregterung
stellen , deren passiverWikerstaud die einzig
mögliche Art der Abwehr ist, so schwer das unserer
Natur eingeht (alles andere aber wäre Wahnwitz), nur dann
gibt eS einen AuSweg für uns , wenn wir den Glauben
an uns selbst und anDeutschlandS Zukunft , den
Glauben an Recht und Gerechtigkeit nicht ver¬
lieren!  Selbst Napoleon I., der größte und gewaltigste
Mann Frankreichs, mußte in der Verbannung bekennen,
daß der größte Fehler seines Leben« der war , nicht ein¬
gesehen zu haben, daß das Recht eben doch stärker ist als
die Gewalt. Werden wir nicht müde, auf dieses Recht zu
vertrauen, für dasselbe Schulter an Schulter mit oen Brüdern
und Schwestern an Ruhr und Rhein zu kämpfen und auch
zu leiden, dann muß der Tag kommen, wo Frankreich
von seinen wahnsinnigen Zielen ablassen muß und wo Deutsch¬
land die Rolle im Rate der Völker wieder spielt, die ibm von
Rechts wegen gebührt !" Reichen Beifall lohnte den Redner.
— An der anschließenden Besprechung interessierten vor allem
die Ausführungen von Herrn Lader,  eine» Auslanddeutschen,
der einige Stimmungsbilder aus dem unentwegt deutschfeind¬
lichen Dänemark gab. Er möge auch hier der Gedanke an¬
geregt werden, solchen Männern öfters Gelegenheit zu geben,
unS, die wir gern geneigt sind, außenpolitisch etnzuschlafen,
wieder aufzurütteln , uns die Augen zu richten auf da», was
uns Deutschen not tut . Herr Prof . Bauser rvieS aus die enge
Verbindung von Markbesserung und Ruhrkampf hin. — Mit
der Mahnung , nun einmal den vielgerühmten deutschen Mut.
Mut in jeglicher Beziehung, zu zeigen und doch wenigstens
über die Zeit, wo eS sich um Sein oder Nichtsein unsere«
Vaterlandes und damit jedes Einzelnen handelt, die partei¬
politischen Brillen abzulegen, damit wenigstens gegenwärtig
jeder klar steht, warum eS sich gerade jetzt handelt, schloß der
Vorsitzende die sehr gelungene Veranstaltung . 5> > M

Der Ilmlagepreis . Der Zwanzigekausschuß des Reichs¬
tags hatte am Freitag die Festsetzung des Preises für das
letzte Sechstel des Umlagegetreides zu behandeln. Es lagen
vier Anträge vor : ein Antrag der Landwirtschaft auf 41 350
Mark für den Zentner Roggen, ein weiterer auf 35 000 Mk..
ein Antrag eines Stadtoertreters auf 32 500 Mark , und ein
sozialdemokratischer Antrag , überhaupt keinen höheren Preis
zu bewilligen. Keiner der Anträge wurde angenommen.

Anmeldefrist für Auslandsschäden. Vom Bund der Aus¬
ländsdeutschen wird mitgeteilt, daß die Anmeldefrist für Aus¬
landsschäden (Gewaltschäden nicht Liguidationsschäden) am
31. März 1923 abläust.

Der Bezirksobstbau -Berein Nagold hielt am gestrigen
Sonntag ioen 18. März ferne Frühjarsoersammlung
in Altensteig  in der Traube . Nach der Begrüßung durch
a n Vorstand Schultheiß Dengler Ebbausen folgte der Jahrer¬
und Kassenbericht durch den Schriftführer Hauptlehrer Renz
Haiteibach. Demselben entnehmen wir : Einnahmen 3715,65
Mk,, Ausgaben 3471,15 Mk., Kassenvorrat 244,50 Mk. Da
Lurch die Entwertung der Mark und durch die Verhältnisse
der jährliche Beitrag der Mitglieder von 20 Mk. bet weitem
mchl auSreicht, so wurde von der Versammlung der Beitrag
pro Mitglied einstimmig auf 100 Mk. für 1923 erhöht und
verden also die Mitglieder um baldige Einsendung von 100
»czw. 80 Mk, an den Kassier gebeten. Die Obstpretse waren
im Herbst den Verhältnissen entsprechend gut ; aber auch der
Preis der Bäume ging enorm in die Höhe. So kosteten
auf dem Ulmer Baummarkt am 10. März Apfel- und
Birnbäume pro Stück 3000—6000 Mk., Kirschen, Pflaumen,
Zweischeit 5000—6000 Mk. ; Nußbäume . 4000—6000 Mk.
Zwetschgen und Pflaumenwtldlinge 400—1000, JohanniS-
veerstr. 100—300, Stachelbeerstr. 300—400, Himbeer 10—20;
JohanniSbeer - und Stachelbeerbämnchen2000 daS S .'ück.
Bet d n Wahlen wurde, da Herr Schultheiß Dengler aus Ge-
sundhettk- und AlterSrückstchten eine Wiederwahl ablehnte,
H. OA.-Baumwart H. Walz, Altensteig als Vorstand, und
H. L. Renz, Hailerbach einstimmig als Kassier und Schrift¬
führer gewählt. Dem Herrn Schultheiß Dengler wurde für
seine ersprießliche Tätigkeit al» Vorstand der Dank der Ver¬
sammlung ausgesprochen, mit dem Wunsche, dem Verein auch
ferner noch seine Dienste, sein Wissen und Können zu wid¬
men und er als Ehrenvorstand de» Vereins ausgezeichnet.

(Fortsetzung folgt.)
Altensteig, 15. März. GemeinderatSsttzung vom 13.

März . Im E nvernehmen mit dem bisherigen Jagdinhaber
Foistmeister Müller beschließt der Gemeinderat, die städtische
Jagd -m Sradtwald Enzwald und Hagwald ab 1. April auf
die Dauer von 3 Jahren öffentlich zu verpachten; diesbezüg¬
liche Ausschretben sollen sofort erlaffen weroen. — Auf Grund
einer Mtnisterialoersügung vom 9. März wird in Abänder¬
ung de« Gemeinderatsbeschlussesvom 7. März , die Hunde-
abgabe ab 1. April auf 2000 für 1 Hund und 4000 für
jeden weiteren Hund stst,esetzt. — ES erfolgt mit Wirkung
ab 1. April die Neuregelung der Wohnsteuer, welche auf 50
bezw. 100 ^ erhöht wird, für die Fremdenwohnsteuer kom
men künftig 10°/. der U-bernachtgebühr gleich 75 pro
Person und Nacht tn Ansatz. Verschiedene Bauakkorde
desgleichen ein StetnzerkleinerungSakkord werden genehmigt.
— Zur Brennstoffoersorgung wird ein Angebot auf Lieferung
von einigen Waggon Braunkohlen angenommen und solche zur
alsbaldigen Lieferung und Abgabe an die Einwohnerschaft be¬
stellt. — Der Voi sitzende berichtet, daß e» ihm gelungen sei,

mit einer Molkerei tm Allgäu einen Abschluß auf Lieferung
von wöchentlich 100 Pfund Molkereibutter zu betätigen, wel¬
cher an die Einwohnerschaft durch die Stadtgemeinde in der
Milchsammelstellezum jeweiligen TagekpretS abgegeben wer¬
den soll; der G.R. gibt seine Zustimmung. — Emige wettere
kleinere BeratungSgegenstände finden noch ihre Erledigung.

Wildberg . Realschule.  Dem Wunsch der Gemein-
deratS folgend, hat die Ministertalabtetlung für das höhere
Schulwesen zugestimmt, daß die seit etlichen Jahrhunderten
bestehende Lateinschule in eine vorerst einklasstge Realschule
umgewandelt wird. Das neue Schn jahr bringt schon diese
Neuerung wodurch erhofft wtrd, daß diese Schule wieder stärker
besucht wird. Da die Nachbargemetnden auch mancher be-
cabte Kind, — Knabe wie Mädchen — zu dieser Schule schicken
können, wtrd den Eltern die Ermäßigung der Kosten sehr
willkommen sein. Wenn dann noch die geplante Schulge¬
meinde einmal recht erstanden ist, wird gar manche« für die
Entwicklung der neuen Realschule geschehen können. Er liegt
nun an der Einwohnerschaft selbst, diese Schule durch Zufuhr
von möglichst vielen Schülern recht lebensfähig zu erhalten.

Allerlei
Die Spende des Papstes für die Diözesen Köln, Münster

und Paderborn beträgt nach der „Köln. Volksztg." nicht
ß>) 000 Lire, wie ursprünglich gemeldet war , sondern 500 006
Lire (rund 500 Millionen Mark).

Die frühere Königin von Montenegro, die Mutter der
Königin von Italien , ist in Nizza gestorben. Die Königin
hat auf den „Thron " von Montenegro nach der Absetzung
des Königs Nikita durch die Serben und den Botschafterrat
nicht verzichtet.

Auf den Scheiterhaufen! Das sächsische Kultusministerium
hat eine Verordnung erlassen, wonach aus den Schulbüche¬
reien alle Bücher, die nicht im republikanischen Sinne ge¬
schrieben sind, zu verbrennen oder als Altpapier zu verwer¬
ten sind.

Erdbeben. In Bosnien und Dalmatien wurden am Frei¬
tag früh 5̂ 7 Uhr starke Erdstöße verspürt, die erheblichen
Schaden anrichteten.

Ileberschrvemmungcnhaben im ungarischen Banat und ni
Serbien großen Schaden angerichtet. Der Verkehr ist vielfach
unterbrochen.

Auch der Humor fehlt nicht. In vielen besetzten Städten
Ut Verkehrsiverre angeordnet . Eine solche wurde dieser Tage
auch über Ludwigshafen a. Rh. verfügt. Nach9 Uhr abends
bis 6 Uhr morgens durfte niemand die Straßen betreten,
außer Geistlichen, Aerzten und Hebammen, für die ein
Nachtpaß ausgestellt wird. Ein Kaufmann , der sich etwas
verspätet hatte, wurde nach 9 Uhr von zwei Marokkanern
aufgegriffen. Aber der gute Pfälzer , der keinen Nachtpah
hatte, wußte sich zu helfen. Er hielt den braunen Gesellen
seinen Personalausweis vor dis Nase, den diese natürlich
nicht verstanden, so eifrig sie ihn studierten. Endlich richteten
sie an den Kaufmann die Frage : „Arzt oder Hebamme?" —
„Hebamme!" war die Antwort , worauf die Marokkaner
sagten: „Kann paogerl"

Handels Nachrichten
' Dollarkurs am 17. März: 20 968.10 (20 652.20) Mk'..
' 3871̂ Milliarden Notenumlauf. 5n der ersten Märzwoche ist

die Reichsbank wieder stark in Anspruch genommen worden. Di»
gesamte Kapitalanlage der Bank hak sich in der Woche um 774,6
Milliarden auf 5579,9 Milliarden Mark erhöht. Der Bestand de»
Reichsschahanweisungen ist nicht weniger als auf 569 Milliarden
gewachsen, an Handelswechseln sind 205,1 Milliarden zugegangenj
Der Äanknokenumlauf ist um 358,5 Milliarden auf 3871,3 Milliari
den, der Umlauf von Darlehnskassenscheinen um 0,3 Milliarden
auf 12,9 Milliarden Mark gestiegen.

Deutschlands Außenhandel. 5m llanuar 1923 betrug nach amt¬
licher Schätzung der Wert der Einfuhr  563,8 Millionen Golkp
mark (tm Durchschnitt des Borjahrs 516,7), der Wert der Aust
fuhr  311,4 Mill. Goldmark (330,8). Die Einfuhr hat gegen den
Durchschnitt des Vorjahres also um 47,1 Millionen Goldmark ode»
8 Prozent zugenommen, während die Ausfuhr um 19,4 Mill. Golb-
mark oder6 Prozent zurückaegangen ist.

Der Butkerpreis ist in Thüringen stark znrückgegangen. Fü<
Meiningen ist ein Höchstpreis von 3460 Mark für das Pfund fest¬
gesetzt worden.

Weizenmehlpreis-der Süd-d. Mühlenvereiniaungam 17. März;
170 006 Mk. (unv.) für 100 Kilo.

Preisermäßigung für Skicksioffdüngcmilkel. Zufolge Vermin¬
derung -der Anschasfungskosten für ausländische Rohstoffe könnt«
der Preis für Superphospkak niedriger festgesetzt werden. Det
Höchstpreis beträgt ab 13. März 1923 für 1 Kilo v. H. wasferlös-
kiche Phosphorsäure im Superphosphat 2757 -K. Die Preise fü<
Rhenaniaphosphak betragen künftig: für 1 Kg. v. H. Zitronen-
säurelösliche Phosphorsäure 2757 „ll, für 1 Kllo v. H. Gesamt-
pH osphorsäure 2343 Infolge Herabsetzung des Stickstoffpreise«
im schwefetsauren Ammoniak ermäßigt sich ferner der Stickstoff¬
preis in Superphosphakmitschungen von 8310 auf 8245 Ut.

Badischer Holzmarkk. Mannheim, 17. März. Am badischen
Holzmarkt wirken sich die verschärften Kreditbedingungen der!
Banken aus. Bet den Einkäufen im Walde ist es ruhiger ge¬
worden, und es zeigt sich mehr Angebot. Angesichts der Schwie¬
rigkeiten der Zellstoffindustrie im Absatz nach dem Ausland wal!
Papierholz bereits mit 82 000 -K je Raummeter erhältlich. —
Am Brettermarkt zeigte man sich abgabelustiger. Der Groß-
Handel verlangt für Äusschußbretker noch 300—330 000 -K, bei
den SSgemühlen ist bereits mit 250 000 -K frei Station onzukom-
men, halbreine Bretter stellten sich 30 v. H., .gute" 10 v. H»
X-Bretter 10 v. H. billiger.

Maschinenfabrik Gebrüder  Dürr,  Aktiengesellschaft
Rohrdorf . Die 1. ordentliche Generalversammlung vom
10. 3 23 unter Vorsitz von Präsident Adorno genehmigte
die vo»gelegten Berichte und den Rechnungsabschluß mit
874 276 Reingewinn , setzte die Dividende auf 12°/o fest,
wählte neu in den BusstchtSrat Fabrckdirrktor Supp -Siutt-
gart und Fabrikant Ernst Sauer -Herrenberg und beschloß die
Erhöhung de« Grundkapital« von 6 aus 20 Millionen . Die
bedeutende Vergrößerung de» Betrieb» ist durchgeführt. Die
Aukstchten für dar neue Geschäftsjahr sind günstig. Ein¬
führung der Aktien tn den Stuttgarter Freiverkehr bevor¬
stehend.

Das Wetter
5m Nordosten sieht Hochdruck. In Süddevffchlcmh sind Skörün-

gen vorhanden, unter deren Einfluß am Dienstag zeitweilig bo-i
wölktes, in der Hauptsache trockenes und mäßig kaltes Wetter zrrerwarten tfi.
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Drr eine fragt : War kämmt danach?
Der Andre fragt nur : Ist eS recht?
Und allo unterscheidet sich -
Der Freie von dem Knecht. Storm . 2

Der Bravo.
S2j Sine «eoetianische Begebrnheü von Frnimo« Looper.

(Fortsetzung.)
Gelsomina bestieg die Brücke und stand mitten über dem

Bogen, alr ein Gondolier lässig in der Richtung des großen
Kanals daherkam. Ihr Zögern und Zweifeln erregte setne
Aufmerksamkeitund der Mann machte das gewöhnliche Zeichen,
um setne Dienste anzubteten. Da sie in den Straßen von
Venedig fast gänzlich fremd war , so nahm sie das Anerbieten
freudig an. Die Treppen hinablaufen, ins Boot springen,
das Wort Rialto auS-prechen und sich in den Pavillon ver¬
bergen, war oaS Werk einer Minute . Das Boot war sogleich
in Bewegung.

Gelsomina glaubte sich nun sicher, ihren Zweck zu er¬
reichen, da sie von dem W fsen eines gewöhnlichen Boots¬
mannes wenig zu fürchten hatte. Gr konnte ihr Unternehmen
nicht kennen und eS war sein Vorteil, sie wohlbehalten nach
dem O t zu bringen, den sie ihm angab. Sie gewann bald
so viel Mut , daß sie h:. ausschaute nach den Palästen und
vorbeirudernden Boten und sie fühlte, wie die erfrischende
Luft deS Kanals ihr H-rz hob. Dann aber wandte sie sich
mit schnell erwachtem Mißtrauen um, das Gesicht deS Gon-
volierS zu erforschen und fand, daß seine Züge umer einer
Marke verborgen lagen, die so gut gezeichnet war , daß es
flüchtig r Beobachtung im Mondschein entgehen mußte.

Wie gewöhnlich eine solche Vermummung bei Gelegen¬
heiten für die Diener der Großen war , so fand sie sich doch
bet öffentlichen Gondolieren nicht leicht. Der Umstand selbst
war in der Art, daß er bet reiflicherem Erwägen mit Recht
BelorgniS erwecken konnte. Getiomina sah darin nichts mehr,
als die Rückkehr von irgend einer VergnügungSpartte , oder
von einer Serenade vielleicht.

„Soll ich euch auf dem öffentlichen Kai absetzen, Sig¬
nora, " fragte der Gondolier, „oder soll ich euch anS Tor
eure« eigenen Palastes schaffen?"

Dar Herz Geisomina'S klopfte höher. Der Ton der
Stimme klang ihr bekannt, doch dämpfte ihn natürlich die
MaSke. „Kennst du den Palast eines gewissen Don Camillo
Monforte, eines Herrn von Calabrien , der hier in Venedig
wohnt ?" fragte sie nach einer kurzen Pause. Der Gondolier
verriet merkliche» Erstaunen in der Art, wie er bet der
Frage stutzte.

„Wollt ihr dahin gerudert sein, Signora ?"
„Wenn du gewiß weist, daß du den Palast kennst".
Da » Wasser bewegte sich und die Gondel glitt zwischen

hohen Mauern . Gelsomina merkte an der Art der Geräusche»,
daß sie sich in einem der kleineren Kanäle befanden und sie
pries bei sich des Bootsmanns K rwtniS der Stadt . Bald
hielten sie an einem Wassertor ; der Mann erschien am Tritt
und reichte ihr den Arm um ihr nach der Sitte der Leute
seiner Berufs hinaufzuhelfen. Gelsomina bat ihn, auf ihre
Rückt hr zu warten und ging weiter.

Es zeigte sich eine merkwürdige Verwirrung in dem
Hauswesen deS Don Camillo. Die Dienerschaft schien un¬
schlüssig, ihre Blicks wandelten mißtrauisch von einem zum
andern und als ihr halb entsetzter Besuch auf den Hausflur
trat , so standen wohl alle auf, aber keines kam ihr entgegen.
Eine maskierte Frauensperson war kein seltener Anblick,
denn wenige dieses Geschlechts gingen auf die Kanäle, ohne
die gewöhnlichen Mittel der Vermummung zu gebrauchen.

„Ich bin hier in dem Hause deS Herzogs von St . Agata,.
eine» Signore von Ca 'abrisn ?" fragte Gelsomina, welche die
Notwendigkeit einsah, Festigkeit zu zeigen.

„Signora , st —"
„Ist euer Herr zu Hause?"
„Signora , ja — und nein. Welche schöne Dame schenkt

ihm die Ehre , sich bei ihm melden zu lassen?"
„Wenn er nicht zu Hause ist, jo ist eS gar nicht nötig,

etwas zu sagen; wenn aber, so wünsche ich ihn zu sprechen."
Die Bedienten steckten die Köpfe zusammen und schienen

über die Schicklichkeit, den Besuch anzunehme: , uneins zu
sein. In diesem Augenblick trat ein Gondolier in einer
blumigen Jacke auf den Vorplatz. Gelsomina schöpfte ans

seinem gutmütigen Auge und offenen Wesen Mut . „Dient
ihr dem Camillo Monforte ?" fragte sie, als er, auf dem
Weg nach dem Kanal an ihr vorbeigiag.

„Mit dem Ruder , belisstma Donna, " antwortete Gino,
an die Mütze greifend, doch kaum bet der Frage auf dt«
Seite sehend.

„Und könnte ihm nicht gesagt werden, daß ein Frauen¬
zimmer dringend wünscht, ihn allein hier zu sprechen? —
ein Frauenzimmer ."

„Bella Donna , eS sind der Frauenzimmer in Venedig
gar zu viel, die mit solchen Wünschen kommen. Ihr könntet
eher der Statue de» San Lheodoro auf der Piazza einen
Besuch machen, als meinen Herrn in diesem Augenblick sprechen;
ein Stein wird euch jetzt bester aufnehmen als er."

„Und dies läßt er allen meiner Geschlechts sagen, die da
kommen."

„Diavolo ! Signora , ihr seid eigen in euern Fragen.
Vielleicht nimmt mein Herr eine von eurem Geschlecht, die
ich nennen könnte, au, doch auf Gondoliers Ehre ; er ist just
in diesem Augenblick nicht der galanteste in Venedig."

„Wenn eine ist, der er diese Rücksicht schenkt. — Ihr
seid keck für einen Diener. Wie könnt ihr wissen, ob ich
nicht die Eine bin ?"

Gino stutzte. Er betrachtete dis Gestalt der Besucherin,
zog die Kappe und verbeugte sich.

„Signora , ich wetß davon nichts," sagte er. „Ihr könnt
Seine Hoheit der Doge oder der Gesandte des Kaisers sein."

Die Worte Gino'S wurden durch einen Schlag auf die
Schulter unterbrochen, der von dem öffentlichen Gondolier
kam, welcher hastig auf den Vorplatz getreten war . Der
Mann lispelte dem Diener Don Camillo's etwas in's Ohr.

„Dies ist kein Augenblick, um irgend jemanden abzu¬
weisen," jagte er. „Laß die Fremde hinaufgehen."

Gino zögerte nicht länger. Mit der Entschiedenheit eines
Liebltngsbrdientrn drückte er den Kammerdiener auf die Seite
und wollte Gelsomina selbst zu seinem Herrn führen. Als
sie die Treppen hinaufsttegen, verschwanden drei untergeord¬
nete Personen der Dienerschaft.

Der Palast des Don Camillo hatte ein mehr als vene-
tianisches düsteres Aussehen.

(Forts, folgt).

Amtliche Bekanntmachung.
Feldbereinigung II ans Markung Sulz.

Wegen deS Baus der F ä'chlcSstraße in Sulz
mittelst der F ldbereinigung II st -det eine

Besitzstands- und Einschiitzungstagfahrt
am Mittwoch,  den 4. April ds. 3s.
nachmittags 2 Ahr in dem Rathause in Sulz
starr; m derselben können Einwendungen gegen die
Besitzstandsaufnahme und gegen die Schätzung nicht
nur von den beteiligten Grundeigentümern , sondern
auch von den sonstigen Interessenten tm weitesten
Sinne deS Worts , also außer den Hyporhekengläu-
bigeru und den dinglich berechtigten auch von den
Pächtern und insbesondere den am Unternehmen
selost nicht beteiligten Anliegern oorgebracht werden.

Eiwaige Einwendungen sind bei Ausschlußver¬
meidung bis zur Tag 'ahrt oder in letzterer selbst bet
der Vollzug?kommtlston „orzubringen ; gegen die
Versäumnis rechtzeitigen Voibrtngens solcher Ein¬
wendungen findet eine Wiedereinsetzung in den
vorigen Stand nicht statt. In der Zwischenzeit sind
zwei Wochen laug vor der Tagiahn die Akten
(Jitualionrplnn , BonitterunaSVerzeichnis und Pro¬
tokolle, BesttzstandSreaisterusw.) auf dem Rathause
zur allgemeinen Einsicht aufgelegt.

Nagold, den 17. März 1923.
726 Oderamt : Münz.

Ei« neuer BezngsMllilt
auf

Zeitschriften und
Lieferungswerke

Wmt am1. April ISZZ.
Gern gelesen und empfehlenswert sind:

Süddeutsche Monatshefte 1500.— monatl.
Bethagen L Klasing» Monatsh. „ 2500.— „
Kvnstwart und Kulturwart . , 200 — „
Leipziger Illustrierte Zeitung „ 4000 — „
Rrciams Universum „ 1650.— „
Die Woche „ 2400.- .
Die Kunst „ 3500. „
Berliner Illustrierte Zeitung , 1500- „
Fliegende Blätter 2000— „
Daheim „ 1000.— „
Neu « Mufikzeituug „ 1500 — Vtsährl.
Kosmos „ 2700.- „
Wild und Hund „ 2000.— monatl.
Fürs Haus „ 1200— „
Gtegoute Mode „ 1050— „
Deutsche Modenzeitung „ 1950— „
Dobaq » Frauen-, Kiader-WSsche-Modenzeitungen

«te. etc.
sämtl. Preise sind freibleibend.

Zu Bestellungen ladet Höst, ein

C. LsiLLr
Luckksncklung, ILsgoId.

probenummern bitte zu verlangen.
Abbestellungen können nur bi« 22. März

berücksichtigt werden.

LarammMuatt

1903
am Freitag den 23.
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Druckarbeiten
aller Art

für Behörden und Private
liefert rasch und preiswert

Buchdruckerei Iaiser
Nagold.

»8» Bruchleidende»Zb
gleich welcher Art und G öße Ihre Leiden sind, besuchen Sie
meinen Vertreter, der Iznen mein gleich einer schützenden
Hand von unten nach oben wirkendes . Tag und Nacht
tragbares, ges. tzttch geschütztes aus seine Länge and Druck¬

wirkung » »- selbst -W» einstellbares

SütlNstl.BrWM
kostenlos vorzeigen wird am:

Donnersta », den 22 . März morg. v. 8 2 in Nagold Hotel
Post u. Freitag d. 23 . morg . o. 8 2 in Calw Hotel Adler.

Außerdem stehen solgende Muster als Speztalarbett zur
M6j

LlMWe»7W.
Muttervorfallbinden,
Krampfader Strümpfe,
Elektr . Apparate für Sicht,

Nheumatismus usw

Beriü ung in:

Kothaller für Operierte und
Geradehalter sDannkranke
Höhrrohre >üc Schwer¬

hörige
Ueber 45 00V Stück mit glänzendem Erfolge im Gebrauch
Ka woge für sämtiche jamiä e Arnkel usw. aus Wunsch.
Wissenschaft!. Berarer in allen N « « . » sl Kühne«
ärztlichenu. Vertrauens ? ogm pr^ , Arzt
?d.8t«»«r8oim,ÜMlM,

Trauerbriefe
fertigt rasch und billig die

Buchdruckerei Iaiser , Nagold.

730 Nagold , den 18. März 1923. l

Statt besonderer Anzeige ! j

7olle8-̂ nreige.
Teilnehmenden Freunden und Bekann¬

ten teile ich mit, daß meine liebe Mutter

Km Ruhe Barthel.
Ingenieurs Witwe,

geb. Mühleisen
heute Nacht von ihrem langen, schweren
Leiden durch den Tod erlöst worden ist.

Um stille Teilnahme bittet tm Namen
der trauernden Hinterbliebenen

der Sohn
Paul Barthel.

Beerdigung Dienstag Mittag 1 Uhr.

727 Nagold , 17. März 1923.
Gtstl dv80i »üsrsr

W

Il-susf-ülireigs.
Unsere liebe treubesorgte Mutter , Groß¬

mutter , Schwester und Tante

Berta Weiber Mm
geb. Kappler

ist heute vormittag 9 Uhr sanft entschlafen.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung : Montag mittag 1 Ubr.

Auch halbmonatlich
kann „Der Gesellschafter" bei
unserer Geschäftsstelle bestellt
werden. Unsere Zeitung kostet
dann für de» halben Monat

900 Mark!
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